
26 DAS INVESTMENT 02/11 | INVESTMENTFONDS | Grüne Köpfe

FOTO: F
OTOLIA

Mensch,
NEUE SERIE: Grüne Köpfe
DAS INVESTMENT porträtiert die
erfolgreichsten Pioniere aus dem
Nachhaltigkeitsbereich

TEIL 1: Versiko-Vorstand
Alfred Platow

Alfred‘| „Ich bin da so reingerutscht.“ Ei-
gentlich wollte Alfred Platow Sozialar-
beiter werden. In den 70er Jahren, als er
auch gegen Gorleben auf die Straße geht.
Um sein Studium zu finanzieren, arbeitet
er als Berater für kleine umwelt- und frie-
densbewegte Unternehmen. Er hilft bei
der Gründung von Naturkostläden, eines
Kinderbuchladens und eines Theaters.
„Dabei kam dann die Frage der betriebli-
chen Altersvorsorge auf“, erzählt er. Von
der genossenschaftlichen Versicherung,
an die Platow seine Kunden vermittelt,
heißt es nach den ersten 100 Verträgen:
„Sie sollten Versicherungsvertreter wer-
den. Und mich hat das irgendwie gereizt,
auch das Finanzielle“, so Platow. 
1975 gründet er zusammen mit Klaus
Odenthal, Studienkollege (Sozialpäda-
gogik, Mathematik und Geologie) und
bester Freund, die Alfred & Klaus – kol-
lektive Versicherungsagentur. Die Ziel-
gruppe: ökologisch orientierte Betriebe
und Umweltorganisationen. Die Firmen-
philosophie: Wir sind eine Familie. Ent-
scheidungen werden von allen Mitarbei-
tern zusammen getroffen, und alle ver-
dienen gleich viel: 800 Mark im Monat
plus 200 Mark pro Kind. Es läuft gut. „Im
November und Dezember hatten wir
Wartelisten.“ 

Der Familienrat wird abberufen
1987 bekommt das Versicherungskollek-
tiv ein schnittiges Kürzel als Namen, Ver-
siko, und wird in eine GmbH umgewan-
delt. Die Familienphilosophie bleibt. Erst
1994 ändert sich das. „Es waren einfach
zu viele Mitarbeiter. Die Diskussionen
wurden immer schwieriger, und man
konnte nicht mehr alles im Familienrat
beschließen“, erklärt Platow. Die kollek-
tive Gemeinsamkeit ist nicht mehr prak-
tikabel. Fortan gibt es einen Geschäfts-
führer und keine Gleichbezahlung mehr.
Doch der Familiensinn geht nicht verlo-
ren. 1995 wird Versiko eine Aktiengesell-
schaft. Mitarbeiter und Kunden werden
Aktionäre. Erst 1999 erfolgt der Börsen-
gang, aber noch heute sind 70 Prozent
der Aktionärsfamilie Mitarbeiter und
Kunden. Platow stellt sich schon früh die

Er nennt sich selbst 
Sozialarbeiter des Geldes. 
Alfred Platow will die 
Wirtschaft ökologisieren. 
Seit 35 Jahren kämpft 
er für einen grünen 
Bewusstseinswandel

Steckbrief
Alfred Platow (64) lebt und 
arbeitet in Hilden bei Düsseldorf. 
Er ist verheiratet, hat drei Töchter,
einen Sohn und drei Enkelkinder

Lieblingsessen: Rheinischer 
Sauerbraten

Lieblingsfarbe: Die Unterneh-
mensfarben Gelb und Blau. Mischt
man sie, ergibt das – Grün

Platow über Platow: 
„Ich bin ein kreativer Überzeugungs-
täter mit humanistischen Wertvor-
stellungen, der hart für seine Ideale
kämpft, ohne dabei den Humor 
zu verlieren. Der Mensch steht bei 
mir im Mittelpunkt. Mein Motto: 
Ich verlange viel und gebe alles.“



Durchschnitt Aktienfonds
International (-17,89%)

Ökovision Classic (-9,51%)

MSCI Welt (-14,12%)
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leiter lächelte die ganze Zeit und sagte, er
habe eine Lösung: Luxemburg“, erzählt
Platow. 1994 kommt die Zulassung, dann
dauert es noch zwei Jahre, bis die Fonds-
gesellschaft Ökovision Lux (inzwischen
Ökoworld Lux) 1996 ihren Betrieb auf-
nimmt. Der erste Fonds, der Ökovision
classic, geht im selben Jahr in den Ver-
trieb. Mit Erfolg: „In manchen Wochen
haben wir eine Million Mark eingesam-
melt. Wir waren geradezu euphorisch
und haben ordentlich gefeiert, mit Häpp-
chen aus dem Naturkostladen.“ Inzwi-
schen verwaltet Ökoworld acht Fonds,
rund 500 Millionen Euro. Und die Aus-
beutung von Mensch und Natur beunru-
higt nicht mehr nur Ökos, Müslis und So-
zialpädagogik-Studenten. | Astrid Lipsky 

 

pitalmärkte Wirtschaftlichkeit auch mal
nach anderen Kriterien beurteilen.
Einziger Ausweg: eine eigene Fondsge-
sellschaft. „Da habe ich erst einmal ge-
schluckt. Ich hatte das Gefühl, das ist ei-
ne Nummer zu groß“, sagt Platow. Aber
Studienkollegin Helga Nissen, Rechtsan-
wältin, seit 2007 im Versiko-Vorstand,
nimmt das in die Hand. Nach sechs Mo-
naten folgt die Einladung in die Auf-
sichtsbehörde – und eine Absage. Zu exo-
tisch und ein Firmenname mit „Öko“
geht nicht. Das würde ja unterstellen,
dass alle anderen nicht „öko“ seien, so die
Argumentation. „Doch der Abteilungs-
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Kohle fürs Klima
Der im Mai 1996 aufgelegte internationa-
le Aktienfonds Ökovision Classic ist der 
erste eigene Fonds von Platows Ökoworld 
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Grün ist 
‘ die Farbe der Hoffnung
‘ eine der häufigsten Farben 

in der Natur
‘ die Symbolfarbe der 1980 

gegründeten Partei „Die Grünen“
und deren Namensgeber

‘ kein Eigentor. Green Goal (Grünes 
Tor) nennt man das Umweltschutz-
programm bei Fußballgroßveran-
staltungen

‘ die Farbe von Schultafeln und 
Billardtischen, weil sie angenehm 
für die Augen und ein guter Kontrast 
zu anderen Farben ist

Frage: „Wie kann man durch Kapital Ein-
fluss nehmen auf Firmen?“ 1987 gründet
er das Ökowerk, ein als Verein organi-
siertes Versorgungswerk für nachhaltig
orientierte Unternehmen. „Den rund
3.000 angeschlossenen Betrieben haben
wir die Zusage gemacht, das Kapital nach
ökologisch-ethischen Prinzipien anzule-
gen“, erzählt Platow. „Bei den Versiche-
rungen hat man erst einmal große Augen
gemacht, aber einige haben das Poten-
zial erkannt.“ Die Umsetzung lässt aller-
dings zu wünschen übrig. 

Häppchen aus dem Naturkostladen
Als Platow nach einem Jahr nachfragt, wo
das Geld angelegt ist, bekommt er zu hö-
ren, man wisse ja gar nicht, was für ihn
nachhaltig sei. „Da ist die Idee entstan-
den, das selbst zu machen“, so Platow.
Das war 1989. „Wir sind dann von einer
Kapitalanlagegesellschaft zur anderen ge-
laufen, aber die haben uns nicht wirklich
ernst genommen.“ Die Vorstände konn-
ten sich einfach nicht vorstellen, dass Ka-


